
betrachtet, die sich mit einem einzigen
Thema befasst, dem Netz. Was wir nicht
gesehen haben, ist der Punkt, dass die
Partei auch von einem grundsätzlichen
Protest gegen die herkömmliche Politik
lebt. Jetzt müssen wir uns mit ihnen
 inhaltlich auseinandersetzen. Es ist ja
inter essant zu beobachten, dass die
 Piraten zu vielen Punkten, selbst zum
Urheberrecht, keine klare Position ha-
ben.
SPIEGEL: Rechnen Sie damit, dass sich die
Partei dauerhaft etabliert?
Leutheusser-Schnarrenberger: Wir können
nicht davon ausgehen, dass sich das
 Phänomen nach ein oder zwei Jahren er -
ledigt hat. Ich gehe davon aus, dass die
Piratenpartei eine gute Chance hat, kom-
mendes Jahr in den Bundestag einzu -
ziehen, ob mit 5,1 Prozent oder mit 8
Prozent.
SPIEGEL: Empfinden Sie die Piraten als Be-
drohung oder als Chance für die parla-
mentarische Demokratie?
Leutheusser-Schnarrenberger: Sie verändern
die Art der Auseinandersetzung, nicht
nur zu Internetthemen. Das ist grundsätz-
lich nicht schlecht. 
SPIEGEL: Ist Liquid Democracy auch ein
Instrument für die FDP? 
Leutheusser-Schnarrenberger: Nicht in der
fundamentalen Form, wenn Liquid De-
mocracy bedeutet, die repräsentative De-
mokratie mit gewählten Volksvertretern
abzuschaffen und alles in die Hände der
einzelnen Nutzer zu legen. Wenn es dar -
um geht, mehr Menschen an demokrati-
schen Prozessen partizipieren zu lassen,
dann ist das wunderbar und auch etwas,
was ich mir jenseits der Piratenpartei vor-
stellen kann. 
SPIEGEL: Sie sind eines der Kabinettsmit-
glieder, die einen Twitter-Account einge-
richtet haben. Twittern Sie selbst?
Leutheusser-Schnarrenberger: Nein, das
macht alles mein Büro. Wir twittern, um
Informationen zu verbreiten, aber eher
zurückhaltend. 
SPIEGEL: Ist es für Sie ein Zeichen von
 Modernität oder von Peinlichkeit, wenn
Ihr Kabinettskollege Peter Altmaier
(CDU) an einem Sonnabend twittert:
„Der Anzug ist halt mein Blaumann.
Aber heut ist Wochenende! :-)“. Oder
eine Statusmeldung wie diese absetzt:
„Mach mich jetzt mal kurz vom Acker.
Twitter-Duschen sind herrlich, aber ich
hab auch noch ’n geografischen Wahl-
kreis!“
Leutheusser-Schnarrenberger: (lacht) Twit-
tern beinhaltet nun mal, dass es einen be-
stimmten, sehr persönlichen Stil gibt, um
die Leute zu erreichen. Das muss jeder
selbst wissen. Ich möchte den Leuten
nicht mitteilen, ob ich mit einem rot-
schwarzen Kostüm statt einem blau-gel-
ben ins Wochenende gehe.
SPIEGEL: Frau Ministerin, wir danken Ih-
nen für dieses Gespräch.

Ein verwegenes Vergnügen sollte es
werden. Im sauerländischen Me-
schede wollten die Veranstalter Pis-

tolen an die Mitglieder der Piratenpartei
ausgeben. Vorderladerpistolen, versteht
sich, so wie sie auch „bei den echten Frei-
beutern früher bekanntlich sehr beliebt
waren“. Im freundlichen Wettkampf soll-
te dann unter Aufsicht auf Zielscheiben
geschossen werden. „Das knallt, stinkt
und macht irre viel Spaß“, so der Ein -
ladungstext.

Geknallt hat es dann tatsächlich. Und
das noch vor dem „piratigen Vorder -
laderschießen“. Ein Shitstorm von annä-
hernd tausend Beiträgen brauste vergan-
genen Monat durch die Foren der  Piraten.
Die Empörung, die sich Bahn brach, lag
dabei weniger an dem „pi-
ratigen Schießen“ selbst,
sondern an den Versen-
dern der Einladung: Hin-
ter der Piraten-Arbeits -
gemeinschaft Waffenrecht,
die zu den Pis tolen rief,
stecken auch Waffenlob-
byisten des Vereins Pro -
legal. 

Keine andere Partei in
Deutschland legt so hohe
Maßstäbe im Umgang mit
Lobbyverbänden an wie
die Piraten. Transparenz
ist das Gebot, das die Par-
tei gern öffentlichkeits-
wirksam zur Schau stellt. Erst im Januar
wies die Berliner Piraten-Fraktion Frei-
karten von Hertha BSC und der Berliner
Philharmonie zurück. 

Doch nun zeigen ausgerechnet die
Freunde von Schießsport und Waffentech-
nik, wie sich die parteieigene Mitmach-
Software der sogenannten Liquid Demo-
cracy für fremde Zwecke kapern lässt.
Auf der Website der AG Waffenrecht, die
von zumindest einem Prolegal-Mitglied
mitgegründet wurde, findet sich ein Flyer
zum Download („Studien belegen, dass
legale Waffenbesitzer besonders rechts-
treue Bürger mit verschwindend gerin-
gem Anteil an Strafdelikten sind“). 

Auch Druckvorlagen für T-Shirts stellt
die AG bereit. Das Logo der Piraten

 findet sich dabei martialisch aufgebessert:
Unter der wehenden Piratenflagge kreu-
zen sich bei der AG Waffenrecht zwei
 Säbel. 

Dass die Arbeitsgemeinschaften nicht
die offizielle Meinung der Piraten ver -
treten, verrät nur ein Hinweis auf den
 jeweiligen Websites. Tatsächlich agieren
die Gruppen wie Beiboote, die um das
offizielle Piratenschiff herumtreiben. Eine
AG gründen oder bei ihr mitmachen
kann jeder – und das vollkommen an -
onym. Was in den Gruppen besprochen
und entschieden wird, hat zwar keinen
direkten Einfluss auf die Partei. Zulieferer
von Ideen sind sie aber allemal. 

So können aus ihnen heraus die An-
träge für die Parteitage entstehen. Im
Wahlprogramm von Baden-Württem-
berg findet sich bereits 2011 ein Passus
zum Waffenrecht, der dafür plädiert,
Sportschützen nicht „zu Sündenböcken
für  gesellschaftliche Probleme“ zu
 machen. „Die Verschärfungen der Waf-
fengesetze in den letzten Jahren dienten
vor allem dazu, Sicherheit vorzutäu-
schen“, heißt es da. Eingebracht wurde
der Antrag von einem gewissen Ralf. Bei
der AG Waffenrecht ist er nach eigenem
Bekunden nur „passiver Beobachter“.
Seinen Klarnamen wollte er nicht offen-
legen.

„Dass de facto jeder anonym Anträge
einbringen kann, ist eindeutig eine Schwä-

che des Systems“, sagt
 Ulrich  Müller, Vorstands-
mitglied beim Verein Lob-
bycontrol. Besonders beim
Herzstück der Piraten,
dem Liquid-Feedback-Pro-
gramm, ortet er „Klärungs-
bedarf“: „Die Pi raten soll-
ten Klarnamen einführen
oder die Computernutzer
ihre Interessen deklarie-
ren.“ 

Doch so viel Transpa-
renz ist in der selbster-
nannten Transparenzpar-
tei nicht mehrheitsfähig.
Fabio Reinhardt, Piraten-

Abgeordneter in Berlin, sieht zwar durch-
aus „Diskussionsbedarf“ wegen der Klar -
namen in Liquid Feedback. Doch dass die
Partei von Lobbyisten gekapert werden
könnte, glaubt er nicht: „Letztlich reinigt
sich das System von selbst.“

Andere Funktionäre wollen von Lob-
bykontrolle noch weniger hören; den bür-
gerlichen Namen offenzulegen gilt als
Reizthema bei den Piraten. Klaus Peu-
kert, Beisitzer im Bundesvorstand und
zuständig für Liquid Feedback, will an
Programm und Prozeduren nichts än-
dern: „Es ist letzten Endes egal, von wem
die Anträge tatsächlich kommen“, sagt
er. „Man muss die Partei und den Partei-
tag überzeugen.“
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Feind 
an Bord

Das Mitmachmotto der Piraten
spricht nicht nur Parteimitglieder
an. Auch Vertreter der Waffen -

lobby haben die Liquid Democracy
für sich entdeckt. 

Logo der AG Waffenrecht
„Piratiges Schießen“


